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Inland. 


Berlin den 17. Oktober. Se. Majeſtat der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Kammer⸗ 
herrn Freiherrn von Stillfried zum Vice⸗Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter zu ernennen. 


Berlin den 14. Oktober. Se. Königl. Hoheit 
der Großherzog von Mecklenburg-Strelitz 
iſt von Strelitz hier eingetroffen und in den für 
Höchſtdenſelben im Königlichen Schloſſe bereit gehal⸗ 
tenen Appartements abgeſtiegen. 

Potsdam den 14. Oktober. Se. Hoheit der 
Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin iſt von Dresden auf Schloß Sansſouci einge⸗ 
e a 
Potsdam den 15. Oktober. Se. Königliche 
Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt heute früh auf Schloß Sansſouci 
eingetroffen. 


— — 


Der Hof-Jägermeiſter Graf von der Aſſe⸗ 
burg iſt von Meisdorf hier angekommen. 


(Einige Worte über den Druck der heu⸗ 
tigen ſchweren Zeit.) — Man muß die menſch⸗ 
liche Natur ſehr oberflächlich beobachtet haben, wenn 
man nicht bemerkte, daß der größte Theil des irdi⸗ 

ſchen Elendes aus den ungegründeten und unver⸗ 
nünftigen Erwartungen der Leidenden entſpringt. 
Nur ſehr wenige unter denjenigen, welche ſich unter 
die Unglücklichen zählen, können mit Recht den Ur⸗ 
ſprung ihrer Leiden in einer andern Quelle ſuchen, 
als in der, die aus ihren eigenen Handlungen oder 
aus ihrer eigenen Bruſt hervorkam. Und dennoch 
iſt es der Natur des Menſchen ſo angemeſſen, die 


Urſachen ſeines Unglückes irgend anderswo aufzu⸗ 
ſpüren, als in ſich ſelbſt, daß man kein Individuum 
findet, welches nicht tauſend andere Gründe für 
jedes Mißgeſchick anzugeben wüßte, als ſeine eige⸗ 
nen Mängel an Klugheit und Beurtheilungskraft. 
Wir alle ſind äußerſt ſcharfſichtig, um die Schwä⸗ 
chen oder Irrthümer aufzufinden, welche einen 
Freund oder Bekannten in's Unglück ſtürzten; aber 
eben ſo ſchwachſinnig in der Entdeckung der Urſachen 
unſerer eigenen Widerwärtigkeiten. Die Begierde, 
fi) ſelbſt zu rechtfertigen, erſtreckt ſich über jedes 
Laſter und jede Thorheit, aber am allermeiſten iſt 
man geneigt, eine Verletzung der ſtrengen Recht⸗ 
ſchaffenheit zu entſchuldigen, zu welcher das Gewiſ⸗ 
ſen ſchweigt, weil man ſie kein eigentliches Verbre⸗ 
chen nennen kann. 

Von dieſem Hange, die Folgen unſerer eigenen 
Thorheiten dem Einfluß äußerer Urſachen zuzuſchrei⸗ 
ben, kann man kein beſſeres Beiſpiel anführen, als 
die Bereitwilligkeit, in dieſem Zeitalter der über⸗ 
triebenen Lebensweiſe, die allgemeine Geldnoth auf 
Rechnung des Druckes der Zeiten zu ſetzen, Hat 
man entweder durch Nachläſſigkeit, oder Mangel 
an Vorſicht ſeine Einkünfte überſchritten, ſo ent⸗ 
ſchuldigt man ſich damit, daß jede Bequemlichkeit 
und Nothwendigkeit des Lebens fo furchtbar hoch im 
Preiſe geſtiegen wäre, daß es unmöglich ſei, mit 
einem beſchränkten Vermögen zu leben. Wir äu⸗ 
ßern uns, als beſäßen wir noch die vorſichtige Spar⸗ 
ſamkeit unſerer Väter und ihre glückliche Unabhän⸗ 
gigkeit von eingebildeten Nothwendigkeiten, und, in⸗ 
dem wir in ihren Fußtapfen fortgewandelt, andere 
Dornen und Diſteln auf unſerem Pfade gefunden 
hätten, als ſolche, die wir mit eigener Hand pfleg- 


ten. Wir erinnern uns ungern, daß, wenn gleich 


ſelbſt zu feinem neuen Miether. 
lung des Anmeldungsſcheines kam man auch auf 
eee „Nun, womit beſchäftigen 
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die Preiſe der Dinge ſich ſeit unſerer Kindheit ver⸗ 
doppelten, auch zu gleicher Zeit die einge bilde⸗ 
ten Bedürfniſſe aller Klaſſen der Geſellſchaft ſich 
verzehnfachten; wie auch, daß die Einkünfte aller 
Art, wenigſtens gleichen Schritt mit jenen Preiſen 
halten. Stiege unſer Begehren nicht höher, als 
das der Individuen, welche vor 50 Jahren den 
nämlichen Rang im Leben behaupteten, ſo möchten 
wir eben ſo gut exiſtiren, wie ſie es konnten. Aber 
bereits ſeit Jahren drangen wir auf der Bahn der 
Ausſchweifung vorwärts und ſtrebten ſo eifrig die 
Schranken unſeres Standes zu überſpringen, bis jede 
Klaſſe des Gemeinweſens auf dasjenige, was ihre 
Vorältern für wünſchenswerth hielten, mit Verach⸗ 
tung herabblickt. 

Man wird vielleicht einwenden, daß ſeit jenem 


Zeitraume die Ausbildung des Geiſtes und die Ver⸗ 


feinerung der Sitten auf eine Höhe geſtiegen wären, 
welche nothwendig vermehrte Ausgaben herbeiführen 
mußte, indem ſich eben durch ſie unter allen Stän⸗ 
den eine Eleganz verbreitet habe, die ſich nicht gleich 
dem gröberem Geſchmack der vorigen Zeiten befrie⸗ 
digen laſſe. Dagegen läßt ſich jedoch einwenden, 
daß die beſſere Erziehung ihren ganzen Nutzen ver⸗ 
lieren würde, wenn fie uns unfähig zu einem mä⸗ 
ßigen und unſerer Lage angemeſſenen Genuß machte. 
Lehrt uns die Aufklärung nicht die wahren Mittel 
zu unſerem Glücke kennnen, und verhindert fie uns 
nicht, nach dem zu trachten, was das Schickſal an⸗ 
ßer unſerm Bereich ſetzte, ſo iſt Unwiſſenheit — 
Glückſeligkeit, und Weisheit — Thorheit! 

Gehört der allgemeine Geldmangel zu den ſchlim⸗ 
men Zeichen der Zeit, ſo findet man dieſen haupt⸗ 
ſächlich daraus entfprungen), daß alle Klaſſen der 
Geſellſchaft, beſonders aber die des Mittelſtandes, 
die weiſe Sparfamteit ihrer Vorfahren vernachläſſig⸗ 
ten, wie auch in der allgemeinen Neigung, nach 
Genüſſen zu ſtreben, zu deren Befriedigung unſere 
Mittel nicht hinreichen. Luxus und Verſchwendung 
ſind unſere Hausgötter geworden; die Sucht, es 
Vornehmeren gleich zu thun und ſeines e zu 
übertreffen — der einzige Ehrgeiz. ! 


Berlin. — Das höhere potitifche Leben zieht 
ſich gegenwärtig wieder hinter Stadtgeſchichten und 
Anekdoten aus dem bürgerlichen Leben zurück; hier 
etwas zur Probe. Vor Kurzem zog in der L. Straße 


ein junger Mann in eine neue Wohnung, verfäumte 


aber die Anmeldung. Da dieſe nach mehreren Ta⸗ 
gen nicht erfolgte, ſo ward der Wirth, ein Mann, 


der eben ſo ſehr den Ruf eines reichen, als eines 


geizigen Mannes beſt itt, beſorgt, und bemühte ſich 
Bei der Ausfül⸗ 


ſchließen. 


Sie ſich?“ fragte der Wirth. Der Gefragte er⸗ 
wiederte nach einigem Zögern: „„Herr Wirth, ich 
ſehe Sie für einen braven Mann an, der allenfalls 


ein Geheimniß bewahren kann, und Niemanden uns 


glücklich machen wird. Die Wahrheit zu geſtehen, 
fo beſchäftige ich mich mit der Nachbildung von Kafz 
ſenanweiſungen.““ Der Wirth horchte auf, indeß 
fuhr der Miether fort: „„Ich bin bereits ſehr wohl 
ſituirt, und ich werde für die Discretion, welche 
Sie gegen mich beweiſen, nicht undankbar ſein.““ 
— Der Wirth machte einige Komplimente, und 
bekam Luſt, die nachgemachten Kaſſenanweiſungen 
zu ſehen. Sie wurden ihm vorgelegt; es waren 
Einthalerſtücke, und ganz vorzüglich gelungen. Der 
Wirth bat ſich einen davon aus, erhielt ihn auf 
der Stelle, ſchickte nach dem benachbarten Kaufladen, 
und der Kaufmann wechſelte ihn ohne Bedenken. 
Jetzt kam der Teufel der Habſucht über den Wirth; 
er ging zu ſeinem Miether, und bot ihm ein Com⸗ 
pagnongeſchäft an, aber nicht auf Einthalerſcheine, 
weil das nicht hinlänglich lohne, ſondern auf Fünf⸗ 
und noch lieber auf Funfzig⸗Thaler-Scheine. 
Der Miethsmann war es zufrieden, ſagte aber, daß 
ihm dazu noch die Mittel fehlten, namentlich müßte 
er einen Probeſchein haben. Sehr gern beſorgte 
dieſen der Wirth. Der Miether ſchloß ſich mit dem 
Scheine in ſein Zimmer, um fleißig daran zu ar⸗ 
beiten, und der Wirth träumte von goldenen Ber⸗ 
gen. Als ſich der Miether mehrere Tage nicht ſehen 
ließ, hielt es der Wirth doch für gerathen, den 
jungen Mann zu warnen, ſich nicht todt zu arbei⸗ 
ben. Er klopft an, Niemand antwortet, man 
holt den Schloſſer, das Zimmer ſpringt auf und iſt 
leer. Der Falſchmünzer war ſammt dem Modell⸗ 
ſchein von funfzig Thalern verſchwunden. Die feine 
Anlage dieſer überaus verſchmitzten Betrügerei läßt 
auf einen loſen Vogel von bedeutender Uebung 
Der Wirth geht noch ohne Beſtrafung 
aus, da keine falſchen Scheine gemacht worden ſind, 
und der eine, welchen er bei dem Kaufmann vers 
wechſelt, unzweifelhaft ein ächter war. 

Berlin. — Die Zeitungsartikel, welche von 
einem Tauſche des Herzogthums Holſtein erzählten, 
hatten dort ziemliche Aufregung hervorgebracht; ei— 
nige hier anweſende Holſteiner, Männer von Ein⸗ 
fluß und Gewicht, ſprachen ſich mit vieler Indigna⸗ 
tion darüber aus, daß man nur glauben könne, 
fie würden ſich vertauſchen laſſen; ſie hätten eine zu 


große Ehrfurcht vor der Legitimität, als daß fie je 


einen andern als den ihnen angeborenen und recht⸗ 
mäßigen Herrſcher als ſolchen anerkennen würden. 


— Unter den Buchhändlern wird jetzt ein von dem 
Miniſter des Innern, Grafen v. Arnim, erlaſſe⸗ 


nes Reſeript über das Treiben gewiſſer Schwei⸗ 


zeriſcher Buchhandlungen beſprochen. Es 
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ſoll ſehr umfangreich fein und zum Schluß an die 
Ehrenhaftigkeit unferer Buchhändler appelliren, die⸗ 
ſem Treiben keinen Vorſchub zu leiſten und doch 
nicht erſt das Verbot abzuwarten. Es ſollen darin 
gleichzeitig mehrere Verhältniſſe des Buchhandels 
ſehr ſchön zur Sprache gekommen fein. Gerichtet 
iſt es als Cirkular an die Regierungen und das Po⸗ 
lizeij⸗Präſidium und wird ſpäter gewiß bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Ueber die in Ausſicht geſtellte Regulirung unſe⸗ 
rer Cartel- und Handels verhältniſſe zu 
Rußland vernimmt man Folgendes, deſſen Auseinan⸗ 
derſetzung den Blick in wichtige politiſche Beziehun⸗ 
gen erleichtert. In der Geſinnung derjenigen, welche 
auf die Geſchicke Rußlands Einfluß üben, machen 
ſich nach wie vor jene zwei Meinungen bemerkbar, 
welche der Geſchichtskundige ſeit Peter dem Großen 
zu verfolgen im Stand iſt und deren Hervortreten, 
je nach der einen oder der andern Seite, fo oft das 
perſönliche Schickſal der Regenten entſchieden hat. 
Mögen das Gewicht und die Bedeutung derſelben 
auch für unſere Zeit nicht überſehen werden! Nach⸗ 
dem die Ruſſiſch- nationale Geſinnung ihren einſt 
rieſigen Kampf gegen die von den Czaren herbeiges 
rufene Europäiſche Civiliſation nicht mehr fortzuſez⸗ 
zen im Stand iſt, hat ſte ſich mit aller ihr eigen⸗ 
thümlichen Energie auf die Iſolirung Rußlands in 
ſich, auf das Fernhalten ausländiſcher Berührun⸗ 
gen ſtxirt; indeß die Ruſſiſch-moderne Gefinnung, 
vertreten hauptſächlich von einigen Lievländiſchen 
Edelleuten, doch mehr oder minder darauf ausgeht, 
daß Rußland allmählig auch im Ganzen und Gro⸗ 
ßen in das Europäiſche Concert eintrete. Der Kai⸗ 
ſer hat ſich bis jetzt — und darin liegt eben das Her⸗ 
vorragende ſeiner Regierung — mit großer Klug⸗ 
heit zwiſchen beiden Richtungen gehalten, obſchon 
es Perioden gegeben, in denen er ſich mit ſichtbarer 
Vorliebe zu der erſten Richtung hinüberneigte. Die 
Grenzſperre iſt aber nicht blos ein Ausdruck für das 
finanzielle Handelsſyſtem des Hrn. v. Cancrin, fie 
iſt weit mehr ein Ausdruck für die Ruſſiſch⸗nationale 
Geſinnung überhaupt, welche die durch die Grenz⸗ 
ſperre behinderten Berührungen mit dem Auslande 
als das feindſeligſte Experiment gegen ſie beachtet, 
und welcher Trotz zu bieten weder in dem Willen 
noch vielleicht auch in der Macht des Kaiſers liegt. 
Man muß die Ruſſiſche Grenzſperre durchaus nicht 
blos vom Geſichtspunkte finanzieller Rückſichten auf⸗ 
faſſen, die an und für ſich bei den großen Opfern, 
die Rußland ſeinem, erſt im Emporblühen begriffe⸗ 
nen Fabrikweſen gebracht, ſchon ſehr erheblich ſind; 
man muß vielmehr in dem Gedanken der Grenz⸗ 
ſperre den großen Gedanken Ruſſiſcher Politik über⸗ 


haupt anerkennen, mit deſſen Hinwegräumung eine 


neue Aera für das Ruſſiſche Reich beginnen müßte. 


Daher iſt, wie die Sachen liegen, eine Eröffnung 
des Grenzverkehrs längs der Ruſſiſch-Polniſchen 
Grenze wenigſtens vor der Hand nicht zu erwarten, 
und der Verſuch dazu würde im Innern des Reichs 
Erſchütterungen und Gegenwirkungen zur Folge 
haben, die zu vermeiden das nächſte Intereſſe des 
Kaiſers erheiſcht. Nur in Folge einer ſehr umfaſ⸗ 
ſenden, Enropäiſchen Combination, etwa einer 
nöthig werdenden Allianz des Nordens überhaupt 
gegen den Weſten, könnte jenes Ereigniß, aber 
alsdann auch nur zeitweilig, eintreten; mit dem⸗ 
ſelben hätte aber auch unſerem Dafürhalten nach 
die politiſche Civiliſation Rußlands begonnen, deſſen 
ſociale Cultur Peter I. weckte. 

Liegnitz den 13. Okt. Am 11. Oktober in 
der Mittagsſtunde hatten ſich mehrere Arbeiter der 
Eiſenbahn zuſammengerottet, um einen Aufruhr 
gegen die Direktion zu veranlaſſen, weil fie 
in ihrem Gehalte geſchmälert werden ſollten, wie ſie 
meinten; nachdem ihnen von Seiten unſeres Bür⸗ 
germeiſters und des Baumeiſters der Eiſenbahn be⸗ 
deutet worden, wie dies nicht der Fall ſei, obgleich 
fie eigentlich bei jetziger Zeit einen höheren Gehalt 
nicht verlangen könnten, begaben ſie ſich an ihre 
Arbeit; einige Unruhſtifter indeſſen wollten davon 
nichts wiſſen, und lärmten weiter. Der Herr Bau⸗ 
meiſter, um die Unruhſtifter in die geſetzlichen Schran⸗ 
ken zurück zu weiſen, ſah ſich daher genöthigt, das 
hier garniſonirende Militair ſowohl, als auch die 
Bürgermiliz zu requiriren; als dies erſchien, zogen 
ſich die Tumultuanten zurück und die Ordnung war 
wieder hergeſtellt. Möchte unſere geehrte Eiſenbahn⸗ 
Direktion, um ferneren Exceſſen zu begegnen, doch 
ſolche Leute auf der Stelle entlaffen: es werden dieſe 
gewiß durch beſſere erfegt werden können. 

Minden den 12. Oktbr. (H. C.) Die am 
Aten d. M. verſammelt geweſene Synode des Krei⸗ 
ſes Lübbecke hat gegen das Votum der Rheiniſchen 
Provinzialſtände, die Juden in jeder Beziehung den 
Chriſten gleichzuſtellen, feierliche Verwahrung ein⸗ 
gelegt und die Verwahrung, mit Gründen motivirt, 
dem Miniſterium der geiſtlichen, Schul- und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten eingeſendet. Daſſelbe iſt 
ſchon früher von Seiten der Synode des Kreiſes 
Minden geſchehen. Bin 


Ausland. 


Defterreid. 

Wien den 11. Okt. Nach verläßlichen Anga⸗ 
ben hat die päpſtliche Regierung in Betracht der 
unruhigen Bewegungen in Bologna von unferer 
Regierung zur A ufrechthaltung der Ruhe 
Truppen verlangt. Es ſind dem zufolge 
an den Feldmarſchall, Grafen Radetzky, 
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gemeſſene Befehle ergangen, ein Trup⸗ 
pen⸗Corps von 4000 Mann zur Verfü⸗ 
gung des Römiſchen Hofes zu ſtellen. Ver⸗ 
muthlich ſind dieſe Truppen bereits in das Bologne⸗ 
ſiſche eingerückt, im Fall es der Cardinal⸗Legat für 
nöthig befunden hat. 
waren fie damals ſchon bis an die äußerſte Grenze 
vorgeſchoben. Das Haupt⸗Augenmerk iſt jetzt nach 
Italien gerichtet. In unfern Italieniſchen Provinz 
zen herrſcht überall Ruhe, nur Rom und Neapel 
flößt Veſorgniſſe ein. — Die neueſten Nachrichten 
über den Gang des bisherigen Ungariſchen 
Reichstages ſind fortwährend nicht erwünſcht. 
Wie gewöhnlich ſind die Königl. Propoſttionen noch 
keinen Schritt in der Berathung vorgerückt und die 
Debatten überbieten ſich an Heftigkeit. Der Erz⸗ 
herzog Palatinus leitet dieſelben mit großer Ener⸗ 
gie an der Magnaten⸗Tafel. Sein Eifer und ſein 
vermittelnder Einfluß führt die Oppoſition ſtets in 
das geſetzliche Geleis zurück. Möge es ihm gelin⸗ 
gen, den Landtag zum erwünſchten Ziele zu führen! 
— Unſere Hauptſtadt wurde in neueſter Zeit von 
vielfältigen Diebſtählen und frechen Eingriffen in 
das Eigenthum heimgeſucht. Als etwas Unerhörtes 
mag erwähnt werden, daß Montags in der lebhaf⸗ 
teſten Straße in der innern Stadt, nämlich in der 
Rothenthurm⸗Straße eine Fiaker⸗Equipage ſammt 
Pferden geſtohlen wurde. Der Fiaker hatte ſich 
momentan entfernt und dieſes benutzte der freche 
Dieb, um ſich auf den Bock zu ſchwingen und da⸗ 
von zu fahren. Man hielt es Anfangs für einen 
Schwank, allein bereits iſt der Thäter ergriffen, der 
auf der Straße nach Baiern entweichen wollte. 8 
e 5 (Bresl. Z.) 

Trieſt den 8. Okt. Ueber Alexandria vom 
18. Sept. ſind neuere Nachrichten aus China ein⸗ 
getroffen, nach welchen der Abſatz der Engliſchen 
Waaren im Chineſiſchen Reich alle Erwartung über⸗ 
troffen hatte. Sir Henry Pottinger hatte vom 
Chineſiſchen Kaiſer, nachdem die Ratifikation des 
Friedens- Vertrages ſtattgefunden, eine Einladung 
erhalten, nach Peking zu kommen. Dieſer Umſtand 
machte auf den Indiſchen Handelsmärkten einen 
ſehr günſtigen Eindruck. 

Frankre i ch. 

Paris den 12. Okt. „Wir haben“, ſagt das 
Journahla France, „einer Note erwähnt, die 
Lord Aberdeen allen diplomatiſchen Agenten Englands 
an fremden Höfen hat zugehen laſſen. Dieſe Note 
ſchlägt die Erledigung der Spaniſchen Frage auf 
diplomatiſchem Wege vor und verbreitet ſich zugleich 


über den Geſichtspunkt, von welchem aus England 


die friedliche Löſung dieſer Frage für möglich erachtet. 
Das Engliſche Kabinet erklärt, die Anſprüche des 
Jufanten Don Francisco de Paula keinesweges un⸗ 


Nach den letzten Nachrichten 


terſtützen, noch die Königin Iſabella II. mit einem 
Prinzen von Koburg vermählen zu wollen. Nach 


den offiziell ertheilten Verſicherungen des Franzöſi⸗ 


ſchen Kabinets wird auch von einer Vermählung der 
jungen Königin mit dem Herzoge von Aumale nicht 
die Rede ſein. Es bleibt alſo nur die Heirath mit 
dem Prinzen von Aſturien übrig. Dieſem Vor⸗ 


ſchlage ſtimmt England bei, vorausgeſetzt, daß die 


Königin Iſabella II. in dem Beſitz aller Souverai⸗ 
netätsrechte bleibt, eine Bedingung, die durch die 
Quadrupel⸗ Allianz fefigeftellt ward, und der ſich 
die Engliſche Diplomatie förmlich anſchloß, indem 
ſie die Rechte der jungen Königin anerkannte. Der 
Prinz von Aſturien würde den Titel eines Königs 
und Gemahls der Königiu erhalten, wie König Ferdi⸗ 
nand von Portugal, Gemahl der Königin Donna 
Maria. Man weiß noch nicht, wie die Kabinette 
dieſe Note beantwortet haben, gegen welche ſich 
Einſprüche genug erheben werden.“ 

Es heißt jetzt, die Genugthuung, welche die 
Ottomaniſche Pforte in Folge der in Jeruſalem der 
Franzöſiſchen Flagge zugefügten Beleidigung gege⸗ 
ben, und über deren Unzulänglichkeit von Seiten 
der Oppoſition fo laut geklagt wurde, ſeien nun 
auch von dem Franzöſiſchen Kabinet nicht als hin⸗ 
reichend erkannt worden. Wie man verſichert, ſind 
dem Herrn von Bourqueney Depeſchen zugeſchickt 
worden, nach welchen er mit aller Energie darauf 
dringen ſoll, daß die Pforte den Befehl ertheile, 
daß nicht in Beirut, ſondern in Jeruſalem ſelbſt, 
wo die Beleidigung ſtattgefunden, die Franzöſiſche 
Flagge aufgezogen, und die Genugthuung vollſtän⸗ 
dig gewährt werde. Ein Theil der Franzoöſiſchen 
Flotte, welche an den Griechiſchen Küſten kreuzt, 
ſoll ſich angeblich nach den Dardanellen begeben, 
um die Reklamation des Herrn von Bourqueney 
zu unterſtützen. 

Die legitimiſtiſche Partei in Frankreich hatte ſchon 
ſeit Jahren den Herzog von Bordeaux als König 
von Griechenland auserkoren und deshalb chimäri⸗ 
ſche Negociationen in Petersburg eröffnet, die mit 
der bekannten projektirten Vermählung in Verbin⸗ 
dung ſtanden. Man erſteht hieraus, welche weit⸗ 
ausſehende Plane ſich an das freilich zukunftreiche 
Griechenland knüpfen, das bet dem möglichen Zus 
ſammenſturze des Türkiſchen Reichs eine große Rolle 
in der Weltgeſchichte zu übernehmen haben wird. 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. Oktober. Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Großfürſt Michael von Rußland hat ſich nach 
Beſichtigung aller Merkwürdigkeiten der Haupt⸗ 
ſtadt, unter denen beſonders der Tower von London 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, geſtern nach 
Woolwich begeben, um die Artillerie-Arſenale, die 
Stückgießereien und den Zuſtand des Trainweſens 
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der Engliſchen Armee kennen zu lernen. Sr. Kaiſerl. 
Hoheit wurde überall der zuvorkommendſte Empfang 
bereitet und die mannigfachen Gegenſtände der Be⸗ 
ſichtigung feſſelten ſeine Aufmerkſamkeit in ſo hohem 
Grade, daß der Beſuch bis auf heute noch ausge⸗ 
dehnt worden iſt. 

Das Verfahren der Regierung beſchäftigt gegen⸗ 
wärtig vorzugsweiſe die Preſſe und das Publikum, 
und die Oppoſttionsblätter verfehlen nicht, die Thã⸗ 
tigkeit derſelben anzugreifen, nachdem ſie bis jetzt 
ihre Unthätigkeit getadelt haben. Man ſtützt dieſe 
Angriffe vorzugsweiſe auf zwei Gründe, erſtens, die 
Regierung habe zu ſpät ihr Verbot bekannt gemacht 
und damit ihre Schwäche bewieſen, da ſie in der 
elften Stunde, nur einen Tag vor der angeſagten 
Verſammlung ſich erſt zum Handeln entſchloſſen ha⸗ 
be und durch dieſen unzeitigen Entſchluß leicht die 
gefährlichſten Kolliſtonen hätte herbeiführen können, 
welche nur, wie die Morning Chronicle ſagt, 
durch die Proclamation O'Connells verhindert wor⸗ 
den wären; zweitens, die Regierung hätte die Un⸗ 
terdrückung der Bewegung ſchon lange bewirken follen. 
In dem letzten Punkte ſtimmen dieſe Blätter mit den 
Times überein, welche ſtets ein ſofortiges Einſchrei⸗ 
ten gegen die Bewegung forderte. 

Die Wahl des Lord⸗Mayors pon London kann 
als beendet angeſehen werden; der Aldermann Mag⸗ 
nay erhielt dazu die meiſten Stimmen, worauf der 
bisherige Lord⸗Mayor und Aldermann Wood, die 
nächſten Kandidaten, zurücktraten. Um dem Ge⸗ 
ſetze zu genügen, welches die namentliche Abſtim⸗ 
mung der Wähler vorſchreibt, bleibt die Stimmliſte 
noch 8 Tage offen, doch iſt die Wahl des Aldermann 
Magnay geſichert. 

Die Bons⸗Inhaber der alten Griechiſchen Staats⸗ 
Anleihen von 1824 und 1825 wollen um nach⸗ 
trägliche Zahlung ihrer Dividenden antragen. Der 
Globe ſchreibt: „Die Holländiſchen Inhaber haben 
bereits eine Denkſchrift an den neuen Griechiſchen 
Finanz⸗Miniſter gerichtet, da die neuliche Revolution 
der Griechiſchen Liberalen, von denen jene Anleihen 
kontrahirt wurden, ans Ruder gebracht hat, wo⸗ 
durch die Inhaber derſelben in die gleiche Stellung 
verſetzt ſind, wie die der alten Cortes⸗Bons, welche 
nach dem Tode Ferdinand's alsbald von den Spa⸗ 
niſchen Conſtitutionellen anerkannt wurden. Die 
Griechiſche Anleihe von 4824 betrug 800,000 Pfd. 
St. und wurde auf 55 zu 5 PCt. kontrahirt, wäh⸗ 
rend die vom Jahre 1825 von 200,000 Bid. 
St. zu 563 realiſirt wurde. Von erſterer wurde 
ſeit Juli 1826, von letzterer ſeit Juli 1827 keine 
Dividende bezahlt. Die Engliſchen Betheiligten 
haben vor längerer Zeit ſchon einen Agenten nach 
Athen geſchickt.“ 5 ene 3 

Rußland und Polen. e an 

St. Petersburg den 10. Oktober. Ueber 


den Aufenthalt des Kaiſers in Neu⸗Georgiewsk bei 
Warſchau und die weitere Reiſe Sr. Majeſtät mel⸗ 
den die hieſigen Zeitungen Folgendes: Se. Mafjeſtät 
geruhten während Höchſtihres Aufenthalts in der 
Feſtung Neu⸗Georgiewsk, am 26. September um 
40 Uhr Morgens über 3 Bataillone des Ladogaſchen 
Jäger⸗ Regiments eine Revue abzuhalten, und wa⸗ 
ren mit dieſen Truppen vollkommen zufrieden. Dar⸗ 
auf begaben ſich Se. Majeſtät in die orthodoxe Ka⸗ 
thedrale, beſichtigten darauf die Feſtung und äußer⸗ 
ten Höchſtihre Zufriedenheit, ſowohl mit dem aus⸗ 
gezeichneten Zuſtande der Feſtung als mit den fortge⸗ 
ſetzten Arbeiten. Am 27ſten, um 9 Uhr Morgens, 
reiſten Se. Majeſtät nach Breſt⸗Litewski ab und ka⸗ 
men an demſelben Tage um 112 Uhr Abends in voll⸗ 
kommenem Wohlſein daſelbſt an. Am 28ſten ge⸗ 
ruhten Se. Majeſtät der Kaiſer das A ſte, 2te und 
Ate Bataillon des Jäger⸗ Regiments Fürſten von 
Warſchau, Grafen Paskewitſch von Eriwan, und 
die auf unbeſtimmten Urlaub entlaſſenen Unteroffi⸗ 
ziert und Gemeinen aus den Gouvernements Grodno, 
Minsk und Wolhynien zu beſichtigen. Mit dem 
rüſtigen und gefunden Aeußern dieſer Letzteren, ſo 
wie mit der ausgezeichneten Ausrüſtung derſelben ge⸗ 
ruhten Se. Majeſtät vollkommen zufrieden zu ſein. 
Darauf beſichtigte Se. Majeſtät die Terespolſche Be⸗ 
feſtigung, die im Bau begriffene Drahtbrücke, die 
Kobrinſche Befeſtigung, die Kaſerne der Eitadelle 
und die Wolhyniſche Befeſtigung und geruhten ſo⸗ 
wohl mit allen Feſtungsbauten, wie auch mit dem 
ausgezeichneten Zuſtande des von Sr. Majeſtät be⸗ 
ſichtigten Brzeseſchen Alexander-Kadetten-Corps 
und der Brzesk⸗Litewskiſchen Kommiſſariats⸗Kom⸗ 
miſſion, vollkommen zufrieden zu ſein. An dem⸗ 
felben Tage, um 9 Uhr Abends, geruhten Se, 
Majeſtät der Kaiſer, Höchſtihre Reiſe auf der Stra⸗ 
ße nach Kiew fortzuſetzen und beſichtigen bei der 
Durchreiſe durch Schitomir die auf unbeſtimmten 
Urlaub entlaſſenen Unteroffiziere und Gemeinen aus 
den Gouvernements Wolhynien und Podolien, mit 
denen Se. Majeſtät vollkommen zufrieden waren. 
Am 18ten um 14 Uhr geruhten Se. Majeſtät der 
Kaiſer in vollkommenem Wohlſeyn in Kiew anzu⸗ 
kommen.“ LT 125 
Am Aten d. M. um 8 Uhr Morgens ſind Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin, nebſt Ihren Kaiſerlichen Ho⸗ 
heiten den Großfürſtinnen Olga und Alexandra, 
und am Abend deſſelben Tages Se. Kaiſerliche Ho⸗ 
heit der Großfürſt Thronfolger aus Zarskoje⸗Selo 
nach Moskau abgerriſꝶ t. 
Warſchau den 8. Oktober. Heute wurde in 
der Metropolitan⸗Kirche zu St. Johannis das Kai⸗ 
ſerliche Manifeſt wegen der Geburt des Großfürſten 
Nikolas Alexandrowitſch verleſen und mit Gebe⸗ 
ten für ihn begleitet. — Man unterhält ſich viel 
über die großen Avancements und Gnadenbezeugun⸗ 
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gen, welche auf Veranlaſſung der Geburt des jun⸗ 
gen Großfürſten ſtattgefunden haben. Als zuver⸗ 
läſſig iſt davon bereits bekannt geworden, daß Se. 
Majeſtät geruht haben, 49 Oberſten zu General⸗ 
Majors zu befördern und dem hieſigen bürgerlichen 
Hoſpitale 20,000 Fl., und zur Vertheilung an die 
Armen, 200,000 Fl. zu ſchenken. Auf Antrag 
des Fürſten Statthalter bewilligten Se: Majeſtät 
auch den Abgebrannten der Stadt Klobucka eine 
abermalige Unterſtützung von 2500 Rubel Silber 
oder 16,666 Fl. 20 Gr. — Es wird bei der 
Ruſſiſchen Armee das Inſtitut der Landwehr in der 
Art eingeführt werden, daß, nachdem der Soldat 
in der Linie 10 Jahr gedient hat, er zur Land⸗ 
wehr für die übrigen 5 Jahre der Dienſtzeit über⸗ 
geht, welche nur alljährlich auf 4 Wochen zur Ue⸗ 
bung zuſammengezogen wird. Wir haben ſelbſt die⸗ 
ſer Tage einem ziemlich bedeutenden Zuge ſolcher 
aus der Linie entlaſſener Soldaten aller Waffen be⸗ 
gegnet. — Man ſpricht von einem bedeutenden 
Beſchlag von, auf ſechs Frachtwagen verladenen 
Waaren, die man als Twiſt deklarirt und ver⸗ 
ſteuert hatte, in welchem aber Engliſche Kattune 
verpackt waren. Die Strenge des Geſetzes ſoll die 
Entlaſſungen des ganzen Perſonals einer Grenzzoll⸗ 
Kammer verlangen. — Es erhebt ſich das Gerücht, 
daß künftiges Jahr die Juden zum Militair⸗ 
Dienſt gezogen werden würden. Im Laufe die⸗ 
ſes Monats werden hier 3 goldene Hochzeiten gez 
feiert werden. Ein abermaliger Beweis für die 
lange Lebensdauer in unſerem Lande, was 
ſich doch eben nicht nach den Vorſchriften der Ma⸗ 
krobiotik richtet. Einige wollen ſte dem vielen Ge⸗ 
nuß von Fleiſch zuſchreiben. Dem widerſpricht aber 
die gleiche Lebensdauer unſerer Juden, welche da— 
von verhältnißmäßig und im Allgemeinen nur we⸗ 
wig genießen. — Wir haben nun auch Omni⸗ 
bus, welche in der Stadt circuliren. — Da ſich 
der Getreidehandel nach dem Wetter richtet, 
ſo verfehlen wir nicht zu erwähnen, daß es in der 
verfloſſenen Woche, mit Ausnahme von 2 Tagen 
regnicht war, doch fo, daß dadurch das Feldarbei⸗ 
ten durchaus nicht weſentlich behindert wurde. Die 
erſten Tage war es dabei kalt und wir hatten Fröſte, 
am Freitage aber wieder bei ſchönem Wetter 16“ 
Wärme. Auf unſerem Markte bezahlte man ver⸗ 
floſſene Woche durchſchnittlich 1 den Korſez Weis 
zen Fl. 225, Roggen Fl. 1415, Gerſte Fl. 10%, 

Hafer Fl. 62, Erbſen Fl. 93, Haiden Fl. 945 
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Kartoffeln Fl. 3 „Bohnen Fl. 22 und für den Gar⸗ 


niez Spiritus Werten 1 Fl. 12 Gr. — Pfand⸗ 
le a 9715 8 al. (Bresl. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
In Droit lieſt man folgendes Geſtändniß eines 


Nag; Winzone gn Nin, 


Bi: 


unlängſt verhafteten Räubers vor dem Chef der Si⸗ 
cherheitspolizei, welches füglich in den Myſteres de 
Paris einen ausgezeichneten Platz einnehmen dürfte: 
Ich weiß wohl, daß ich mich unwiderbringlich ins 
Verderben ſtürze; aber ich habe meiner Mutter ver⸗ 
ſprochen, (man hatte ihm letzten Mittwoch den 27. 
d. M. erlaubt, ſie zu ſprechen und verlangte un⸗ 
mittelbar darauf, vor die Behörde geführt zu 
werden), Alles zu ſagen und werde mein Wort 
halten. Ich bin bei mehren nächtlichen Einbrüchen 
geweſen und habe an vielen Verbrechen Theil genom⸗ 
men. Aber vor Allem iſt eines darunter, deſſen 
Erinnerung mich Tag und Nacht quält. Es ver⸗ 
hält ſich ſo: 1836 war ich bereits in die Bande 
der Eſcarpes (Mörder) eingeweiht worden und 
zwar von Poil de vache und Grunſchloger, genannt 
Bernard. Wenn ſte anmerkten, daß ich Bedenken 
trug, ſo überhäuften ſie mich mit Fußſtößen und 
Fauſtſchlägen, um mir Muth zu machen, wie ſie 
ſich ausdrückten. Eines Abends als Bernard, Ram⸗ 
pailleux und ich am Ufer des Kanals St. Martin 
im Hinterhalte lagen, kam ein Mann von etwa 
36 Jahren vorbei. Nampailleux betrachtete ihn 
und da er aus ſeiner Kleidung ſchloß, daß er Geld 
haben müßte, ſtürzte er ſich auf ihn, packte ihn bei 
der Gurgel und warf ihn zu Boden. Poil de vache 
eilte nun herbei und ergriff das Opfer bei den Bei⸗ 
nen, während ich auf Rampailleux Befehl feine Ta⸗ 
ſchen durchſuchte und ſein Geld nahm. Da er 
gewaltige Anſtrengungen machte, um ſich unſern 
Händen zu entwinden, zog Rampailleux ſein Meſſer 
heraus und ſagte: warte, ich will dir das Polizeiſte⸗ 
gel aufdrücken. Er brachte ihm mehrere Stiche bei. 
Dann packte er die Leiche bei den Schultern und 
Bernard hob ihn bei den Beinen in die Höhe; ſte 
ſchwenkten ihn einen Augenblick und warfen ihn in 
den Kanal. Als die Mordthat vollbracht war, 
gingen wir in eine Kneipe an der Halle, wo wir zu 
Abend aßen. Rampailleux ſchnitt das Brod mit 
ſeinem noch ganz blutigen Meſſer, ſo daß ich nichts 
effen konnte. Noch muß ich ſagen, daß Poil de vache, 
als er mich mit Rampailleux bekannt machte, zu 
mir ſagte: Das iſt einer, der fie gut herrichtet. 
Jetzt fühle ich mich erleichtert, komme, was da 
wolle. Ich habe meiner Mutter gehorcht. — Ram⸗ 
pailleux, fügt das Droit hinzu, iſt in den Händen 
der Gerechtigkeit, desgleichen Poil de vache. Kei⸗ 
ner von beiden hat das 27. Jahr überſchritten, ſte 
waren alſo erſt 20 Jahre alt, als ſie jenen Mord 
begingen. Rampailleux verrichtete zum Scheine 
den Dienſt eines Maulthierträgers. Er trug eine 
Medaille und wohnte in der rue aux feves, in ei⸗ 


nem jener berüchtigten Schlupfwinkel, wo die Po⸗ 


lizei von Zeit zu Zeit ſo wichtige Fänge macht. Ge⸗ 
e wurde noch ein Mitglied dieſer Bande gefangen 
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genommen. Er iſt 29 Jahr alt, von denen er be⸗ 
reits 10 im Bagno zugebracht hat. 

Nach der Däniſchen Christiansandspost, welche 
die Sache ſehr ausführlich erzählt, hätte ſich in dor⸗ 
tigen Gewäſſern die Seeſchlange wieder ſehen laſſen. 

In Würtemberg regt ſich das Unweſen der 
religiöſen Schwärmerei wieder auf bedenkliche 
Weiſe, namentlich in der Stadt Kreglingen. 
Ein Bäcker giebt ſich für den Herrn, ein Schmied 
für den Apoſtel Petrus aus, ein Mädchen wurde 
ganz wahnwitzig, vom Sonntag wollen ſie nichts 
wiſſen u. ſ. w. 

Die Baieriſche Zahlenlotterie hat wieder einen 
Selbſtmord veranlaßt. Der Beſttzer einer Apotheke 
in Kloſter Heilsbronn, ein ſonſt geachteter Mann, 
hat ſich vergiftet; in ſeinem Pulte fand man 7000 
Gulden alte Lotteriezettel. 


* 5 * 

Poſen — Je mächtiger der Einfluß wird, den 
der Oſten auf die Intereſſen des Weſten ausübt, de⸗ 
ſto fühlbarer wird das Bedürfniß, den Letzteren mit 
der Geſchichte und Literatur der Slawiſchen Völker 
bekannt zu machen. Röpell ſchrieb deshalb die 
„Geſchichte Polens“ und Anton Mauritius „Po⸗ 
lens Literatur- und Cultur-Epoche ſeit dem Jahre 
1831“. Es wird jedoch Jedem einleuchten, daß, um 
Völker kennen zu lernen, von denen Deutſch land 
bis vor Kurzem weniger als von den Chineſen ge⸗ 
wußt, das, was bis jetzt geſchehen, nicht hinreicht. 
Als ein freudiges Ereigniß müſſen wir es alſo anſe⸗ 
hen, daß ein mit dem Polniſchen Element bekannter 
Dichter es unternommen hat, Polniſche Dramen zu 
ſchreiben, um feinen Landsleuten die ganze Dent- 
und Gefühlsweiſe der Polen zugänglich zu machen 
In einigen Tagen werden die Theater-Zettel das 
Original⸗Schauſpiel „das moderne Polen“ ankün⸗ 
digen, welches wir vorläufig. nur als ein gelungenes 
Werk mit dem Wunſche der Aufmerkſamkeit dem Pu⸗ 
blikum anempfehlen, daß es den Eifer des Dichters 
und die Bemühungen des Theater-Direktors Herrn 
Vogt recht würdigen möchte. W'— ski. 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 20. Oktober: Fra Diavolo, 
oder: Das Gaſthaus zu Terracinaz große 
Oper in 3 Akten von Auber. 

Sonntag den 22. Oktober: Das bemoofe 
Haupt, oder: Der lange Zfrael; Luffpiel 
in 4 Akten von Roderich Benedir. — Hierauf: Das 
Geheimniß; komiſche Oper in 1 Akt von Solie. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hotel de Dresde. 
Freitag den 20. Oktober: Konſtantinopel. — 
Hierauf: Der Brand von Moskau. 
Anfang 7 Uhr. Ende 4 9 Uhr. 
9 1 A. Thiemer aus Dresden. 


= Ein Orgel- Konzert. 
Zum Beſten des unterzeichneten Vereins wird 


Herr Kambach ECK 


Morgen, Sonnabend den 21 ſten d. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr 
in der hiefigen Garniſonkirche ein Orgel-Konzert ver⸗ 
anſtalten, zu deſſen zahlreichen Beſuch alle Freunde 
des Wohlthuns hiermit ergebenſt eingeladen werden. 
Da aber an den Kirchthüren keine Billets gelöſt 
werden können, fo hat die Mittler ſche Buchhand⸗ 
lung die Vertheilung derſelben gütigſt übernommen. 
Der Preis eines Billets — auf deſſen Rückſeite das 
Programm ſteht — iſt auf 74 Sgr. geſtellt. 
Der Verein zur Erziehung der hieſigen 
Waiſenmädchen. 


In Poſen bei E. S. Mittler iſt zu haben: 

Poſt⸗ und Verwaltungs⸗ Karte des Preu⸗ 
ßiſchen Staats (nebſt angränzenden Län⸗ 
dern), mit der Eintheilung in Provinzen, Re⸗ 
gierungs-Bezirke und Kreiſe, nebſt Angabe der 
Schnell⸗ und Fahrpoſten, Eiſenbahnen, Schiff⸗ 
barkeit der Flüſſe, Meilen⸗Entfernung von Ort 
zu Ort u. ſ. w., nach amtlichen Materialien. 
Preis 122 Sgr. 

Poſt⸗ und Verwaltungs⸗Karte der Pro⸗ 
vinz Poſen (nebſt den angränzenden Län⸗ 
dern), nach Regierungs-Bezirken und Kreiſen, 
mit Angabe aller Städte und Flecken, der wich⸗ 
tigſten Dörfer, Kolonieen, Oberförſtereien, ‚als 
ler Chauſſeen und Poſtſtraßen, ſo wie anderer 
Wege, der Feſtungen, Seeleuchten, Eiſenbah⸗ 
nen, Poſtſtationen für Schnelle, Fahr⸗ und 
Kariol⸗Poſten, Angabe der Meilenentfernung 
von Ort zu Ort u. ſ. w. Preis 122 Sgr. 

Die 7 andern Provinzen eben ſo zu gleichem Preiſe. 

Alle 9 Blätter in einem Atlas vereinigt unter dem 

Titel: Provinzial- Atlas des Preußi⸗ 
ſchen Staats. 3 Thlr. 

— —————— 

Den Herren Goldarbeitern, Uhrmachern, 

Gürtlern und ſonſtigen Metallarbeitern zei⸗ 

ge ich hiermit an: daß ich einen praktiſchen Curſus 

über Galvanoplaſtik, Galvanoſtogie und 

Galvanographie halten werde. Ganz beſonders 

ſoll aber der wichtigſte Theil, die Galvanoſtogie, 

d. h die Vergoldung Lverſchiedenfarbig), Verſilbe⸗ 

rung, Verkupferung, Vroncirung, auf allen Me⸗ 

tallen, Holz und dergl. gründlich gelehrt werden; 
wobei ich noch bemerke, daß die einfachſten und bil⸗ 
ligſten Apparate hinreichen, um ſchnell und ohne 

langweilige Vorbereitung zu arbeiten. N 

Das Nähere it in meiner Wohnung, Gerber⸗ 

Straße No. 25., jeden Morgen bis zehn Uhr, 

zu erfahren. A. Lipowitz. 


Car! Flatau geprüſter und conceſſtonirter 
Lehrer, d neh REN 0 die 5 
öſiſche und engliſche Sprache nach einer 
ſchr leichten Methode, ſowohl bei ſich im Mendel⸗ 
ſohnſchen Haufe Breslauerſtraße, wie auch in Fa⸗ 
milien. Klaſſen für Knaben und Fräuleins werden 
bei ihm in einigen Tagen anfangen. 


Auktion von 79 85 Wagen und 
RE \ 2 Se Ir. a 
Montag den 23ften Oktober e. Vormittags 


1 


11 uhr follen auf dem Kanonenplatze 


2 
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1) drei gute Arbeitspferde, alle drei Stuten, von 
brauner Farbe, 6, 8 und 9 Jahr alt, 

2) ein ſtarker Arbeitswagen mit eifernen Achſen, 

3) eine Britſchke mit Blaue, 

4) ein Schlitten mit Korbflechtung, 


5) ein Paar Arbeits⸗Kummt⸗Geſchirre, 
6) . Ruſſtſche dergl. 
7) 2 ganz neue Sielengeſchirre von weiß⸗ 


gedrehtem Leder, 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour. an 
den Meiſtbieteuden öffentlich verſteigert werden. 
Anſchüſtz, 
Hauptmann a. D. u. K. Aukt.⸗Comm. 


———— —Uñ̃—— —— ͤ 
In dem Hauſe No. 20 am Neuſtädtiſchen Markte 
hieſelbſt iſt noch eine aus 4 Zimmern nebſt Küche und 
Keller beſtehende Wohnung, eine einzelne Stube 
und ein Stall für 2 Pferde zu vermiethen. 
Poſen, den 18. Oktober 1843. 
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erlaube ich mir die Anzeige zu machen, daß ich 
mein Galanterie⸗Waaren⸗Lager 
durch vortheilhafte Einkäufe in der jüngſten 
R Leipziger Meſſe, und durch direkte Einſendun⸗ 
gen von Paris auf das vollſtändigſte aſſortirt 
50 habe; beſonders aber empfehle ich eine große 
3 Auswahl von Hänge⸗, Tifch- u. Wand⸗ 
R Lampen, wie auch Achte Amerikani⸗ 
0 ſche Gummiſchuhe mit und ohne 
Sohlen, ſeidene und baumwollene 
R Regenſchirme, und verſpreche nebſt reel⸗ 
ler Bedienung billigſte Preiſe. Es bittet daher 
um geneigten Zuſpruch die 
Neue Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 

\ von S. Miſch jun, 
Alter Markt vis-A-vis dem Rathhauſe, im 
früher Witkowskiſchen Gewölbe. . 
Cr 0 
— ——————— — 
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Da der Herbſt als die geeignetfte Jahreszeit zur 
Verpflanzung von Lerchenbaumpflanzen angeſehen 
wird, fo empfehle ich ſolche zu dem Preiſe von 1 
Nthlr. pro Schock. 

Körnik, den 4. Oktober 1843. 8 

Trampezynski, Oberförſter. 


Alljährig habe ich dem Herrn Guſtav Bielefeld 
in Poſen ein Lager meiner Neunaugen, die als 
beſonders gut anerkannt ſind, übergeben. 
Auch dieſes Jahr geſchieht dies, und bitte ich um ge⸗ 
neigte Abnahme. Den etwa höheren Preis wird die 
Waare rechtfertigen. 

Elbing, den 12. Oktober 1843. 

G. C. Ta ut e 


Im Hotel de Baviere 
Friſche Auſtern! 
riſche Hollſt. Auſtern 


empfing Herrmann Arndt, 
VBVBrreslauer Straße Nro. 31. 


* 


Die letzte diesjährige Sendung 
Aecht Engl. Steinkohlen⸗Theers 
empfing Guſtav Bielefeld. 


Eine friſche Sendung vorzüglich 

feinen grünen u. Pecco⸗Thee, 

feinſte Vanille, desgleichen Zimmt, das 

feinſte, was von dieſem Gewürz zu haben if, ächte 

Brabanter Sardellen, friſchen Hollän⸗ 

diſchen Käſe, erhielt und verkauft zu billigſten 
Preiſen: 


J. J. Meyer, 
Neue Straße und Waiſengaſſen⸗Ecke Nr. 70. 


r mw 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Zins- Preus. Cour. 
Fuss. Brief. Geld. 


Den 17. Oktober 1843. 


Staats- Schuld scheine 3% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1024 1024 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — 89 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 1022 
Berliner Stadt- Obligationen 37 102 — 
Danz. dito v. in II. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 35 | 1024 1014 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1064 1064 
dito dito dito 37 1011 — 
Ostpreussische dito 35 11044] — 
Pommersche dito 3) — 102 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 11023 
Schlesische dito 37 1013 —: 
Friedrichsd' or — 12 1392 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 11 
Disconto 1 — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...- 5 155 — 
dto. dto, Prior. Oblig..,. | 4 | — 1032 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 175 
dito, dto. Prior. Oblig. .. 4 | — 11034 
Berl. Anh. Eisenbahn . ... ». a AAN rer 
dto,. dto. Prior, Oblig.... 4 — 1034 
Düss. Zlb. Eisenbahn ...... 5 74 | 734 
dto. dto. Prior, Oblig..... 4 — 9357 
Rhein, Eisenbahn ........: 5 IR 724 
dto. dto. Prior. Oblig... . - 4 9 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 1244 1233 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 — 104 
Ob. Schles, Eisenbahn .. ... 4 — 1104 
Brl.-Stet, E. Lt. A4. — 1163 11555 
do. do, do, Litt. . — 1162 115 
Magdeb.- Halberstädter Eisenb. 4 1144 1133 
Berl.- Schweid.- Freibg. Eisenb. 4 115 — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 18. Oltober 1848. Pte 
(Der Scheffel Preuß.) % 7750 I un 1 
. L Le 
Weizen d. Schfl. zu Io Mt. If 211—] 1] 226 
Roggen dito 11 76,608 — 
G — 25 — — 26 — 
. — 16 — — 17 — 
Buchweizen — 25 — — 26— 
are 1 1-1 10 2 6 
Kartoffel n. 4 — 8-| - 8 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 25 — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 e a 2 
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Butter, das Faß zu 8 Pfd. 
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